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M it dem Eintritt von Gertrud Rothgießer im Jahr 
1912 übersprang der Anteil der Frauen bzw. „Fräu­
leins“ in der DPG die Ein­Prozent­Marke. Sie wa­

ren nun sieben von fast 600 persönlichen Mitgliedern. Da­
zu gehörten Margrete Bose, die den Titel „Frau Professor“ 
führte, sowie die bereits promovierten Lise Meitner und 
Gerta von Ubisch. Letzterer gelang nach einer Promotion in 
der Physik später eine Hochschulkarriere in der Biologie.1)

Aufgrund des Vorschlags von Rothgießers Doktorvater 
Franz Himstedt in Freiburg gehörte auch sie für drei Jahre 
zu diesem kleinen Zirkel.2)

Es mussten besondere familiäre Randbedingungen 
vorliegen, um einer jungen Frau unter den damaligen 
Umständen ein akademisches Studium zu ermöglichen. 
Bei der am 21. März 1888 in Bielefeld geborenen Gertrud 
Rothgießer trafen die innovativen Aktivitäten ihres Vaters 
Georg (1858 – 1943) mit einem sich daraus ergebenden vor­
teilhaften ökonomischen Hintergrund zusammen. Georg 
Rothgießer hatte sich als vielseitiger Technikpionier seit 
1878 eine Reihe von Erfindungen patentieren lassen.3) Nach 
mehreren Umzügen kam die um eine weitere Tochter und 
zwei Söhne angewachsene jüdische Familie 1897 schließlich 
nach Berlin. Im Adressbuch ließ Georg Rothgießer seinen 

Beruf als „Ingenieur“ eintragen.4) Bald betrieb er auch zwei 
Verlage für technische Literatur, und seine Tochter Gertrud 
gab mitunter „Schriftsteller“ als Berufsbezeichnung ihres 
Vaters an.5)

Nach Absolvieren der Höheren Mädchenschule und 
speziellen Kursen für Frauen bestand Gertrud Rothgie­
ßer am Friedrichs­Realgymnasium im Herbst 1906 die 
Reifeprüfung.6) Da Frauen in Preußen noch nicht regulär 
studieren durften, schrieb sie sich zunächst mit einer „Zu­
lassungs­Verfügung“ als Gasthörerin für Mathematik und 
Physik ein, die ersten beiden Semester an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg und ab dem Wintersemester 
1907/08 an der Berliner Universität.7) Während viele Frauen 
den „Zweck des Vorlesungsbesuches“ mit dem allgemeinen 
Begriff „Fortbildung“ beschrieben, verfolgte Rothgießer 
mit der Angabe „Staatsprüfung“ offenbar schon als Gast­
hörerin das Ziel, später als Lehrerin arbeiten zu können.8)

Die Öffnung der preußischen Universitäten für Frauen 
ermöglichte ihr ab Oktober 1908 ein reguläres Studium als 
„vollimmatrikulierte“ Studentin. Sie belegte nach eigenen 
Angaben in ihrem ersten „normalen“ Semester nicht weni­
ger als zehn verschiedene Veranstaltungen in Physik, Ma­
thematik, Astronomie und Philosophie, darunter die Vor­
lesung „Wärme“ sowie die „mathematisch­physikalischen 
Übungen“ bei Max Planck.9) Im Sommer 1909 wechselte 
sie für ein Semester nach Freiburg, im folgenden Winter 
für eines nach München; die letzten fünf Semester ging sie 
wieder nach Freiburg und fertigte beim dortigen Direktor 
des physikalischen Instituts Franz Himstedt eine Doktor­
arbeit an.10)

Sie untersuchte dabei die Ionenbeweglichkeit in ver­
schiedenen Gasen, weil man sich davon Aufschluss über 
die Konstitution jener Ionen versprach. Rutherford hatte 
1897 gefunden, dass die Ionengeschwindigkeiten wesent­
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Mit Kurzbiographien soll Mit gliedern der DPG gedacht werden, 
die der Mordmaschinerie des NS-Staates zum Opfer gefallen 
sind. Zu den Hintergründen siehe den Artikel von Stefan L. Wolff , 
Physik Journal, November 2020, S. 29. Die Online-Fassung des 
vorliegenden Beitrags enthält ausführliche Quellenangaben. Alle 
Beiträge der Serie fi nden sich auf www.pro-physik.de/dossiers/
im-gedenken.

Im Gedenken

lich kleiner waren als sie nach der kinetischen Gastheorie 
hätten sein sollen, was er mit einer Clustertheorie zu er­
klären versuchte. Demnach bestanden diese Gasionen aus 
mehreren Molekülen, die sich um einen geladenen Kern 
gruppierten. Rothgießer verwendete eine ähnliche Anord­
nung wie Rutherford mit einem Wechselfeld, in dem die 
durch α­Strahlung des Poloniums erzeugten Ionen eine de­
finierte Strecke in einer Zeit durchliefen, die sich aus der 
Wechselfrequenz des Feldes ergab. So bestimmte sie die 
Ionenbeweglichkeit für Luft, Kohlensäure, Wasserstoff und 
Gasgemische. Die Ergebnisse bestätigten die theoretischen 
Ansätze grob.11) Nach ihrem Rigorosum vom 31. Oktober 
1912 und der Erfüllung der Druckverpflichtung erhielt sie 
am 22. Februar 1913 den „Doctor Philosophiae Naturalis“.12)

Gertrud Rothgießer kehrte 1914 zu ihrer Familie nach 
Berlin zurück.13) Sie kündigte 1915 ihre Mitgliedschaft in 
der DPG und orientierte sich neu in Richtung Medizin. 
Vielleicht bot sich in der Physik keine Perspektive mehr, 
vielleicht motivierte sie die Arbeit in einem Berliner La­
zarett nach Ausbruch des Krieges dazu.14) Zwischenzeitlich 
kehrte sie an die Universität Freiburg zurück, wo sie im 
Sommer semester 1916 als Medizinstudentin Physio logie 
sowie ein dazugehöriges Praktikum belegte.15) Im Jahr 1920 
erhielt sie die Approbation und begann ihre Tätigkeit als 
Assistenzärztin in der „Genesungsheim­Kinderanstalt der 
Stadt Berlin“ im Vorort Buch. Dort publizierte sie einen Ar­
tikel über die Verhütung der Grippeinfektionen von Klein­
kindern durch Freiluft­ und Sonnenbehandlung.16) Aber die 
promovierte Physikerin arbeitete fortan nicht mehr wissen­
schaftlich, sondern praktizierte als unabhängige und sozial 
engagierte Kinderärztin zunächst in der Wohnung ihrer 
Eltern und ab 1926 in einem von ihrem Vater erworbenen 
Haus in der Siedlung Tempelhofer Feld.17) Ihre politischen 
Überzeugungen kamen 1928 in der Mitgliedschaft im „Ver­
ein sozialistischer Ärzte“ zum Ausdruck.18)

Nachdem Gertrud Rothgießer seit Oktober 1933 als 
Jüdin ihren Beruf in Berlin nicht mehr ausüben konnte, 
emigrierte sie in die Tschechoslowakei. Mangels einer 
Zulassung als Ärztin gründete sie in Marienbad ein Kin­
derheim. Mit dem Münchener Abkommen geriet sie 1938 
wieder in den Machtbereich des NS­Staates und entzog sich 
dem durch eine Flucht nach Prag. Mit graphologischen 
Gutachten verdiente sie sich dort ihren Unterhalt, aber im 
März 1939 hatte sie der NS­Staat mit der Zerschlagung der 
Tschechoslowakei und der Errichtung eines „Protektorates 
Böhmen und Mähren“ abermals eingeholt.19)

Am 17. Dezember 1941 wurde Gertrud Rothgießer nach 
Theresienstadt verbracht. Dort arbeitete sie in einem Heim 
für Kleinkinder und Kinder im frühen Schulalter zeitweise 
wieder als Ärztin.20) Ihr nach Frankreich emigrierter Bru­
der Heinrich (1889 – 1942) war inzwischen interniert und 
im August 1942 nach Auschwitz deportiert und ermordet 
worden.21) Während der Schwester Elisabeth (1894 – 1983) 

und dem Bruder Hermann Otto (1899 – 1987) die Emigra­
tion nach Südamerika bzw. Südafrika gelang, traf Gertrud 
ihre Eltern in Theresienstadt wieder. Nachdem sich deren 
Auswanderungspläne nach Bolivien nicht mehr hatten rea­
lisieren lassen, wurden sie im August 1942 ebenfalls dorthin 
deportiert.22) Unter den herrschenden Umständen war ihr 
Überleben von vornherein unwahrscheinlich. Die Doku­
mente weisen den Tod des Vaters am 18. April 1943, den der 
Mutter am 18. Juli 1944 aus.23)  Im Rahmen von 11 Transpor­
ten im Herbst 1944, von denen auch fast das gesamte medi­
zinische Personal betroffen war, wurde Gertrud Rothgießer 
am 9. Oktober nach Auschwitz deportiert und wahrschein­
lich gleich nach ihrer Ankunft im Gas ermordet.24)
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